
einhar:! Pfau weder realisiert der eben wıderle. Die
Macht des Faktischen, 1Iso die S1ıtuation 1nPastoralreferenten/-assistenten der den Gemeinden, ist iıcht gering VL -

Jözese Rottenburg-Stuttgart anschlagen.
Ergebnisse eiıner Umfrage Das eld der Täatigkeiten, das VO.  -

wahrgenommen WwIrd, ist sehr Tel Es
Wie sıe eigentlich T  2CH konkret umfaßt das gesamte eld üblicher Gemein-

depastoral, mit Ausnahme des sakramen-CUS, dort Pastoralreferenten arbe:ı:ten?
Wi2e erfahren, ınıe sehen sSıe selber und Wwıe alen Bereiches. Die 1e. der Nennun-
sehen Priester, dıe unter ıhren 1LAr- gen rührt icht Lwa a.  er, daß die Vel -

De:tern aben, dıesen Beruf? Dar- schiedenen chwerpunktaufgaben einzelner
uber mehr wissen, als mMUS zufäalligen zusammen gefaßt dieses breite Spek-
kıinzelerfahrungen bekannt wird, WT dıe irum rsSt ergeben, sondern daß iın der '"Tat
Hauptadbsicht der Umjrage, deren rgeb- der einzelne 1n der ege. einen brei-

ten Aufgabenberei wahrnimmt. Die-nNısSSe hıer vorgestellt werden sollen red
Angaben der werden durch die

Angaben der Pfarrer voll bestätigt.Die 10zese Rottenburg-Stuttgart hat seit
1972 Erfahrungen mit Pastoralreferenten Die Einzelgemeinde ist eindeutig das

Hauptarbelitsfeld der ÜbergemeindlichePR) und ZUTN Zeitpunkt der Umf{rage
Herbst und 21 Pastoralassi- ufgaben werden ‚War auf einer anzen

el. VO:  - eDbıletfen auch wahrgenommen,tenten PA) angestellt. er konnte VO.  -

einer Umi{frage bel ihnen un ihren far- quantitativ fallen S1e ber icht 1Ns Ge-
wicht.ern 1ne gewlsse Breite und Verläßlichkeit

der atfen erwartet werden. Da sich fast Die ra nach den Schwerpunkten der
tatsachlich wahrgenommenen ufgabenalle befragten un: die zuständigen

Pfarrer beteiligten, ist sS1e tatsaAchlich 1n zeigt, daß die meilisten 1n Predigt, Re-
ligionsunterricht, Jugendarbei Uun: Er-der Lage, eın Tauchbares 1ıld über die

Sıituation dieses pastoralen Berufes wachsenenbildung mM1]ıtLarbelıiten un: auch
fIur den Bereich der 10zese Rottenburg- noch und die alfte 1ın den erel  en
Stutigart abzugeben S1ie kann amı auch Einzelseelsorge (Besuch, Beratfung), Seel-
einen Beitrag ZU  — Entwicklung des Beruf{is- e verschiedenen Zielgruppen, Got-

tesdienst und Sakramentenvorbereitung/bildes des eisten.
Gemeindekatechese Besonders zeitintensiv
sSiınd die Jugendarbeli (48%) und der @11-

Was un dıe Pastoralreferenten? gionsunterricht (347%)); alle anderen atıg-
keiten werden UTr VO  ® kleineren GruppenDie rage nach den Au{fgabenbereichen ist

sicher ine der entscheidensten Fragen der redig 2176 alle anderen 0—15%)
mit größerem Zeitaufwand wahrgenom-für das Berufsbild des Hier ges  Je

die 1S! Entwicklung des Berutsbil- Inen. Die verschiedenen ufgaben WL -

den VO:  3 den ZU größeren e1il eigen-des, hier werden theoretis: Ansaäatze ent-
In der niıicht streng wissenschaftlich ange- verantwortlich und 1M allgemeinen auch

legten Um{firage wurden PR un!: gern wahrgenommen; edigli der ell-
Pfarrer befragt. eantworte
(85%0) und Pfarrer (81°0). wurden iıcht gionsunterricht wIird VO  5 und der alfte
Ta eingestellt worden n!
Defragt, da s1ie TST. wenige Wochen VOT der Um-

die Zanl der der Nur mäßig pgern der auch mehr
Pfarrer 1S% deshalb kleiner, weil einige ın
pezlaldiensten keine unmittelbarenVorgesetzten

der wenil1ger ungsern etan Nach uUuskun:
haben der ZWe]l‘ unter einem Vorgesetizten der befragten Pfarrer wird die Tbeit der

S1INd. Ein Dank gilt dieser Stelle durchwegs als gut beurteilt.errn ıchael artmann, der ULl Tlaubt hat,
AU: seiner 19774 1mM ganzen Bundesgebiet urch-
geführten bisher och N1ıC} veröffentlichten
Umfrage einige Yragen übernehmen. Dies nat
unNs ın anchem unk‘ die Tragebogenerstel- Wıe kommen dıe Pastoralreferenten an ?
Jung erleichtert un!: annn uch einmal über-
diOozesanen Vergleichsmöglichkeiten führen. Wesentlich fÜür die Zukunif{t des Berufs des
Ein Beitrag VO: artmann ist ın T@el-

ist Banz G1 |  erl die rage, W1e weit
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VOI den verschiedenen Bezugspersonen einziger der der Pfarrer die El-
und -gruppen, mıiıt denen tun hat, genverantwortlichkeit des ab oder De-
akzeptiert wird. Nur WEeNn dieser Dienst richtet VO:  - einem völligen Fehlen, und
auch angenOomMmM: WIrd, hat Zukunft. 3/4 beider Gruppen erl  en VO.  - 1mM allge-

meıinen uten bis sehr guten Erfahrungen
Verhältnis ZUIN Pfarrer (DZW. „keine Probleme  .

Das einen'ast. wel1 Drittel der befragten Pfarrer Hauptproblem besteht IUr
sind „sehr IroN“, einen als 1Larbel- großen e1il der darın, daß S1e War
ter aben; NUr 10% (das sind Einzel- VO.:  } faktischer und auch gelingender El-
fälle) außern „gemI1s  e Gefühle‘* 2 ZiU=- genverantwortlichkeit erı  en, diese

aber noch nıcht enügen institutionell g—mindest diejenigen Pfarrer, die schon KEr-
fahrungen mit aben, akzeptieren 1Iso rantiert sehen. Slie en den Eindruck, iın

diesem Bereich STAar. VO' Pfarrer un! Se1-bereitwillig diesen Mitarbeiter
Dem entspricht auch, daß die Zusammen- Nner Bereıits  aft, Verantworiun delegie-
arbeıit VO:  - un: Pfarrer übereinstim- renNn, änglg e1ın. Die Eigenverant-
mend VO.  - beiden Gruppen als ordentlich WwOorill:  eit „geht an gut, als der
bis gut beurteilt wird Pfarrer keine ganz anderen orstellungen
Das wichtige und ums{irıtiene theologische S1Ee NAWA „größeres gegenseitiges Ver-
Problem 1mMm Verhältnis Pfarrer ist trauen zueinander OIaus, un! hier hapert
das der Eigenverantwortun: des einer- noch‘‘, oder äahnlıch wird dieses Pro-
seits und des mties DZW. der eltungs- blem VO  - und einem Drittel der g.-.
un  10N des Pfarrers andererseits. Auf der er Diese rage, l1ewelt ıl=
einen elite kann ein eru: VO:  - der ualı- genverantworiung des Pfarrers unabhän-
1lkation, w1ıe s1e die mitbringen, nıcht g1g VO  - der konkreten Person des TT =-
1LUFr 1ın uarbeit, Unterordnung un! 11fS- LEIS, seliner instellung, seiner Toleranz,
diensten estehnen Wenn keine Felder selb- seinen Fähigkeiten delegieren un
staändiger und gleichberechtigter erant- verirauen, gemacht werden kann, wird sich

1n Zukunfft, wWenn immMer mehr mi1%wortiung für die gefunden werden, ist
eın Potential langfristiger Unzufriedenheit Trheblicher Beru{fserfahrung mI1T Jün-
un:! Berufsverdrossenheit institutionali- n Pfarrern zusammenarbeiten sollen,
siert. Auf der anderen elte bleibt die wohnl her noch verschärtfen.
pannun theologisch icht aufhebbar ZULC

Verhältnis ZAULE: GemeindeGemeindeleitung des Priesters, die ine
letzte Gesamtverantwortiun des arrers 90% der Uun!: der Pfarrer bejahen die
fUr seine Gemeinde un ihre Einheit nOot- rage, ob der VON der Gemeinde _

wendig impliziert‘f p  MmM würde, wobel die Beurteilung
In einer offenen ra ne Nntiwortivor- der Piarrer e noch etiwas taärker 1n
gaben) wurden Pfarrer und nach ihren Richtung autf den besten Wert der 5-stufi-
Erfahrungen mi1t dieser Eigenverantwort- gen ala geht (43 %o JS voll und ganz‘‘;
iıchkeit der gefragt. Das Problem 48 %o „1M allgemeinen Ja“  * gegenüber 31%

63% bel den PR) Die wenigen übriıgenscheıint insgesamt 1ın der derzeitigen Praxis
überras  end gut bewältigt Se1IN. Keın wählen den Mittelwert der ala („te1ils-

eus VO  5 häufigeren der Bar großen
So vereinzelte en

sicher nichts mi1t de:  3 eruf, sondern 1U etwas
„geml: Gefünhle“ Schwierl  eıiten wird nıchterl

mit den ers! tiun und würden Del jedem Die Zusatziragen, bel welchen Gruppen
anderen eru: uch vorkommen. Die viertie

Kategorie „eher skeptisch“ wird die besonders gul angenomMmM:' DZW.
VO':  3 einem gewählt ehesten autf Schwierigkeiten stoßen

Fast 40°%/0 der Pfarrer onnen S] uch VOTI-
stellen, daß ein den Titel „Seelsorger“ würden, tellen auf der positıiven elte VOTL
(Krankenhausseelsorger, Jugendseelsorger SW.)
bekommt, NU: Napp ein Fünfiftel kannn sich das em Jugendliche, AÄltere, Jjunge) Trwachn-
niıich: vorstellen, alle übrigen TUN! die Hälfte)
urteilen mit „vielleicht“. sene/Eltern/Familien und ehrenamtliche

Auftf einer 5-stufigen kala VO.  - AT (1) DIS Mitarbeiter heraus, ferner äauch ranke
„Sschlecht“ (5) ählten 75%/0 der un der
Pfarrer die erte und und ner Kirchenkritische, aut der nega-
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tiven elte Konservatıve, Ältere SOWI1E ein- a) Die Spiritualität der ist gekenn-
zeine Pfarrer un!: andere 1r Dien- zeichnet durch ıne sehr große Hreite der
sie Formen.
Auffällig 1ST, daß die sich überraschen- Im Rahmen dieses breiten Spektrums
derwelse gerade auch VO:  - den alteren Men- omm: aber auch bei den den Tadi-
chen sehr gut angenomMmM!:! fühlen (was tionellen TUunNdiormen spirituellen Lebens
VO.  - den Pfarrern nicht bestätigt der viel- TO| Bedeutung Je ein Drittel bis die
€el]1!| auch nıcht bemerkt WITF'! un: alfte der ennen HFormen w1ıe ucha-
daß sS1e folgeri1  1g bel den Gruppen, bei ristie/Gottesdienst, ebet, Glaubensge-
denen s1e qauf SchwIlerl:  eiten stoßen, viel Sprä Meditation, Schriftlesung als die
tarker als die Pfarrer zwiıischen „Konser- TÜr S1e besonders hilfreichen Formen. Es
vatıven“ (mi1t denen S1e her TODIemMe waäare 1Iso voöllig als VO:  $ einer eh-
haben) un:! „AÄlteren“ (von denen S1e sıiıch nung der traditionellen Spiritualitätspra-

allgemeinen gut angeNOMM: ühlen) X18 durch die der VO  5 einer einseitigen
unterscheiden. Bemerkenswert noch die Ausrichtung aut estimmte „moderne‘‘ Hor-
Einzelaussage eines Pfarrers „Überall, 111e der Spiritualität prechen.

die emeindemitglieder merken, daß Allerdings hat die Spiritualität der
menschliches Interesse un: Engagement schon auch eın Element, das mM1r eın Spe-
ahnıntier steht.“® 7zifi1kum sein scheint. Die en ein

sehr großes ewicht autf Formen gemel1nsa-
TIT. Fragen der Spirıtualıtat und der Ehe INeTr Ollzuge der Spiritualität. Das äaußert
be? den Pastoralreferenten sich darın, daß bel verschiedenen Formen

der gemeinsame Vollzug eigens erausge-
Eın ın der Oifentlı  en Diskussion die stellt WIrd (gemeinsames ebet, gemeinsa-

häufig auftauchender orwurtf 1ST, daß Meditation, SW.) un! VOTLT em darın,
S1e wen1g Spiritualität, wen1g eist- daß ine große anl gemeinschaftlicher
es eben, geistliche Haltung un elist- ollzüge eigens und häufig genannt WITrd,
liche inübung hätten Auf der anderen Bn Gespräche, Erfahrungsaustausch, Kur-
elte stellt sich Der äauch die rage, ob die S! gemeinsames Handeln. Pariner dieses
andere un des als meilist Ver- gemelınsamen andelns un Betens SiNnd
heirateter Lale icht gerade auch IUr 1n erster Linie die Nnepartner DZW. HFa-
die ra der Spiritualität andere un milien un: Cie Mitarbeiter bzw. Berufs-
deswegen keineswegs chlechtere oder g_ ollegen. Daneben kommen ber auch
ringere Akzente sefizen ]1äßt, als dies dere ekannte und Freunde 1n Betracht,
beim ZOllDaiaAaren Priester der al ist. Wel- einer nennt ga ausdrücklich als Dositi-
che Erfahrungen werden 1U ezüglı Möglichkeit „Besinnungstage mit ‚Frem-
Spiritualität und ezuglı Ehe tatsächlich den‘ S1e. 1Iso gerade auch 1mMm Hinaus-
gemacht? en üÜüber den nsen vertirauten Kontakt-

kreis spezifische Dimensionen un: Möglich-Spiriıtuelles en der keiten spiritueller Bereli  erung.
Die rage, die den geste. wurde,
autete g  e HFormen und Möglich- Die Ehe der
keiten relig1iösen un! geistlichen Lebens - Die rage, Was die Tatsache edeutet, daß
fahren Sie als besonders hilfireli:  C6 ne die meilsten verheiratet sind, rel:
Antwortvorgaben). Zu eachten ist, daß 1Ur sicher üuber den Fragenbereich der Dirı-
nach „Desonders hilfreiche Formen der ualıta hinaus, wiewohl diesen OIfIen-
Spirıftualität un: icht nach der spirituel- ıchtlich angıer Darüber hinaus stellt S1Ee
len Praxis insgesamt gefragt wurde. Diese grundsätzliche Fragen den Vollzug Da-
ist sicher Dreiter qals das, Was WITr erheben storalen Dienstes 1n der 1r un: der
konnten Das rgebnis der ra kann 1m Gremeinde, der ja bısher fast ausschließlich
Wesentli  en autf drel charakteristische d VO Unverheirateten eian wurde (we-
nıen ZUSaMMENSECZOSECN werden: nigstens 1mM hauptamtlichen Bereich). Auch
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die eutigen Gemeindereferentinnen (Irü- die sich AuUus der Tatsache der Ehe der
heren Seelsorgshelferinnen lebten un: le- sehr deutlich ergeben, wIird häufig-
ben ja Z größten eil ZzOölibatär. TrSst der sten der Dbessere pastorale Zugang Ehe
verheiratete Diakon (und der wleder ZU. un:! Familie genannt ( der F 1/4 der

arrer Besondere Chancen estenen auchgroßen eil nebenberutflich un:! amı mi1t
einer anderen Problematik) und der 1n einer durch die Ehe mO  en „Ver-
Sind pastorale Dienste, bel denen der kündigung durch Lebensvollzug‘‘ ın einem
Regelfall ist, daß S1e VO.  - einem erhel- gewilssen eispiel- un! Vorbildcharakter,
atfeten ausgeu werden. Nıcht VeL«- der allerdings auch problematisch werden
essen ist schließlich auch, daß beli den kann. Als wichtig fiUur den Vollzug inres

sowohl VO:  - inrer Oonkreten Tätigkeit Dienstes erfahren schließlich auch,
(In früher meilist priesterlichen Aufgaben), daß „der Ehepariner den Dienst mi1ittra-
w1e VO.  - ihrer persönlı  en Lebensgeschich- gen“ kann un durch „Kritik, Stutize und
te ner (me1ilst hemalige Priesteramtskan- Begleitung  6 mitarbeitet.
ı1daten die Problematik des ZOölibatsgeset-
Z65S immer irgendwie hineinspielt. Zukunftswunsche und -erwartungen

derGanz allgemein bejahen und 707
Pfarrer un! da ß S1Ee besondere Hra- Wünsche für den zukünfftigen Einsatz
gen und Aspekte des Diıenstes sehen, WenNn Auf die rage, auf We. uifgaben s1e 1ın
eın verheiratet ist, und War sowohl der Zukunift ihren chwerpunkt en
TODIeme als auch Chancen. möÖchten, EeMNNEeN die wieder eın sehr
Das VO  - PriesternHauptproblem breites pektrum. aufiıger genannte Be-
wı1ıe gleichermaßen gesehen ist das reiche Sind der Bildungsbereich rWAa:  Sse-
der begrenzten Verfügbarkeit des für nenbildung), eratun: DZWw. espräche,
die astfora einerseits DbZw. die rage, W71e ganz allgemein Gemeindepastoral, SOwWwl1le
der bei dem großen zeitlichen nspruch, auch noch Jugend- DZW. Schülerarbe! und
den sein Dienst stellt, noch genügen eit der Predigtidiens Kleinere Gruppen 11e7-

für seine Familie finden kann. Seine „Zeit NenNn noch Sozialbereich, Gemeindekateche-
se/Sakramentenvorbereitung, Kranken-und Ta gehört icht L11ULr der Gemeinde,

sondern äauch der Familie‘‘, formuliert e1- haus/Altenheim, Gottesdienst(vorbereli-
DNer der dieses Problem. Vor em die un Gemeindeleitung als SOoß8. Bezugsper-
en un ochenendverpf{flichtungen SON. Z wei größere D  erenzen zwiıischen den
werden mehrfach genannt, wobeli sich die Aussagen der un!: denen der Pfarrer
Situation bel Berufstätigkeit beider Ehe- (die ra WarTr hier, iın welchen Bereichen
partner noch einmal verschärfen kann. „Der S1e füur die Zukunft gute Möglichkeiten fuüur
Dienst des MU.| sich en lassen, einen sehen würden) sind bemerkens-
daß Ehe un! Familie nıcht kurz kom- wert: sowohl Jugendarbeit als uch eli-
men‘”, formulijert eın die Forderung, gionsunterri  1 werden VO':  3 Pfarrern E

die daraus resultiert. es andere ware ja entlich aufıger genannt ährend be1l
auch ata ın einer christlichen 1r der Jugendarbeit VOLT em wohl mitspielt,

daß die Pfarrer derzeit den ın ersterEın weiterer Problembereich (je rund El der
Pfarrer DZW. PR) ist die ra der Inte- Linie als den jungen Mitarbeiter sehen,
gration des Ehepartners 1ın die rbeit. „Die der äahnlich w1e ar der aplan schon
Ehefrau MU. den Dienst des voll m1t- VO'  ] seinem er her fUr Jugendarbeit
tragen‘“ (ein PR), S1e „Muß ıne positive prädestiniert ist, denken die selber

auch mehr die Zeit, WEeNn sS1e selbstEinstellung en diesem Diens S1e
sollte „nNicht interesselos daneben stehen, altersmäßig über die Jugendarbeit hinaus-

wachsen, und spiege. sich beim Bereich Re-Was niıicht el daß S1e auch überall abel-
sein mußte*‘‘ (zwei arrer Allerdings WeI’ - ligionsunterricht wohl eın Stück weit das
den diese Postulate NUur genannt und nicht ambivalente Verhältnis eines großen Teiles
als ehlend reklamıiert. belder Gruppen ZU. Religionsunterricht

der elte der nosıtıven Möglichkeiten, wiıieder.
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ZUu der 1ın der Offentl:ı:  en Diskussion ehr Die mehrheitliche "Tendenz 1n die kon-
strıttigen ra nach der Einsatzebene fUur Teie Gemeinde WIrd VO.  5 Pfarrern und
den Dienst der können aus der Um- wesentlich mit der Notwendigkeit e1l-
rage olgende Gesichtspunkte beigetragen Der Verwurzelung ın der konkreten Basıs-
werden: arbeit begründet. Der soll „Wirklich

Der chwerpunkt des Interesses der auch 1mMm ‚Kleinkram'‘ der emeıindearbeit
jeg auf der ene Gemeinde (60%) und stehen‘“‘ „Auf diese Weise mer. CI daß
Pfarrverband (40%) Be1l den Pfifarrern sind gebrau: wIird, die Gemeinde nımmMt ihn
die Zahlen B noch er (70%% DZW. eichter un: hat Freude Beruf‘‘

Der uns! nach übergemeindlichen60%)
Der zweiıte Interessenschwerpunkt leg Spezlalaufgaben ist bel vielen weni1ger

mit und 40% bDe1l ufgaben auf diOzesa- eın reiner Herzenswunsch, als vielmenhr
Ner ene (zu denken ist hier diOözesa- durch die aktıschen Verhältnisse, sprich

Institutionen un Einrichtungen, Trdl1- kirchenoffizielle Verlautbarungen, 1er
narlat, Referententätigkeit); auch dies „Angesichts NEeUueTer irchlicher Verlaut-
hen die Piarrer glel! barungen“ urz VOTLT der Umf{frage War der

Region DZW. mM1  ere ene SiINnd TT für Beschluß der Bischofskonferenz EZUT Ord-
eın Viertel attraktiıv, VO:  - den Pfarrern WwIrd nung der pastoralen 1enste‘‘ erschienen)
das S noch geringfügig weniger g_ sehen s1e ın der Gemeinde wenig reale
nannt. Zukunits  ancen (n da der auf

Eıne auffällige Diıifferenz zwıischen der Pfarreiebene unter den augenblicklichen
Eins  ätzung VO  - Pfarrern un! gibt Bedingungen ber Tre hinaus 1M zweiıten

bel der ene des ekanates ährend 1e:
fast 40% der Pfarrer nNniıer 1Ne gute MOg- Das Kernproblem TÜr die Weiterent-
ichkeit für sehen, STO. diese ene bel wicklung des Berufs des ist 1n der
den selber fast überhaupt qautf kein In- Tat die ra des Verhältnisses astoral-

referent Priester. Obwohl VO  - aktıschteresse. Als Erklärungen können dienen
die starkere Verwurzelung der Pfarrer 1mMm uter Zusammenarbeit un!: Au{fgabentel-
Dekanat Dies der Geistlı  en) und die KTr=- Jung erl wird, wIird die pannun
fahrung tandig überlasteter Dekane el- zwischen der „sehr ungeklärten €el.  abe
nerseits un! vielleicht andererseits das Ge- Leitungsamt‘“‘ einerseilits und der AÄAD-
fühl der P 1mMm Dekanat 1nNe ene Z Priester andererseıts eın
aben, die War keinen 1Trektien Basısbe- „Ersatzpriester‘“‘, „Nebenpfarrer‘“ als Pro-
Zug menhr, ber auch noch keine genugen- blem häufig genannt Dies konkretisier sich
de Unabhängigkeit un: Selbständigkei VO.  - darın, daß INa  » sich als dauernder
den einzelnen Ortspfarrern biletet. „Zzwelter Mann  06 u. der be1l estimmten
Als Hauptergebnis kann INa festhalten, seelsorgerlichen Vollzügen (Z Tau{fge-
dalß sich dU  N der Umfrage kein rgumen sprä Traugespräch „der ‚Höhepunkt’
ET ergibt, die aus dem Einsatz 1n N1C| mıtvollzogen werden kann  ..  A Auch
der Einzelgemeinde herauszunehmen. 199 =- stellt sich hier der Anspruch der Geme1lin-

sprechen nıcht 1Ur die selber, den, den eın Pfarrer beschreibt „Die
Ssondern S Tfast noch mehr die PIiarrer. Gemeinden wollen un brauchen Seelsor-

gerT, die mi1t ihnen Eucharistie feljern. Der
Chancen un TODleme kann es NU:  ” nıcht akramentfe

Einige Hintergründe fur die dargestellten spenden, weil keine el. nat. Diese
ukun{ftswünsch! koöonnen die Antworten hat nicht, weil verheiratet ist. W er
autf die Fragen erhellen, welche Chancen soll das 1n der Zukunft 1n den Gemeinden
und we. TODleme un: Pfarrer fÜür noch begreifen?‘‘
die zukünftig! Entwicklung des Berufs des 5 Bemerkenswert: Die Pfarrer erwarten VO:  } der

sehen. Hier ergeben sich neben diver- Diözesanleitung nicht LWa ine Einschränkung
der Kompetenzen der S1ie votierten Nner für
eine arkun.: der (Z Beerdigung, aufe,SE  ®) Einzelfragen VOTL em olgende (3e=-
Trauung, ‚starkere Selbständigkeit“, nerken-

sichtspunkte nung „als vollwertige Mitarbeiter“). Das ZEeU:
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Allerdings wird die LOösung VOINl Pfarrern niıicht ar zurückwerfen könnten Aber noch
€el. ine der christlichen auptmaximen:Ww1ıe gerade icht iın einer „Trennung Hoffnung 16°VONn Heilsdiens und Weltdienst‘ gesehen.

„Denn eru lebt aus der Verknüp- „Beurteilen kann ich nicht ich weiß NUur,
daß der Dienst ın der (G(emeinde angenom-fung‘‘ begründet eın diese Beurteilung INeEe  3 WIrd daß enschen MI1r kom-

und eın anderer üurchtet auigrun: der INEIN, denen ich helfen kann, die n1ıe ZU.

geklärten Zuordnung ZU. Amt eın „Aus- Piarrer wären.“
einanderklaffen VO:  - Tdo und atsachli- Aus den Stellungnahmen der Pfarrer

„Von der Gemeinde un! VO  — MI1r wirdcher el  aDe
die ottesdienstgestaltung mi1t Predigt VO.:

wohltuen!: angenommen. Dadurch Wel’ -
Gesamtbeurte:lung den 1n der Gemeinde andere liturgische

Dienste angere Die rbeit mi1t lelgrup-
TOLZ der vorhandenen TODIeme über- pen VOoNn Erwachsenen (vor em Eltern
wıe insgesamt eın positives Trteil der VO:  5 Kindern VOT der Sakramentenspen-
un! der Pfarrer über diesen Dienst ung wird vertiefft, werden Möglichkei-

ten Wahrgenommen, die Sonst nıC! ange-Die äaußern eın es Maß Berufs- otfen werden. Die ugendgruppenleiter
zufrliedenheift, die Pfarrer sind recht fiIroh S1iNd froh, daß sS1e ]Jemand aben, der e1it

für S1eüber diese Mitarbeiter. Auf die ra
„Sehr positiv Begründung!: Weil (und„Macht nen Ihr Dienst paß7u anLıwor- das rangiert weit VOT en Fähigkeitenten je die alifte der mi1t „viel‘“ der un! Fertigkeiten eın inneres ‚geistliches

„z1lemlich‘“‘, die Kategorien „wenig‘‘ und ngagement ausstrahlt, das Konkurrenz-
„keinen‘“‘ werden überhaupt nicht gewählt der Kompetenzfiragen weit ZUTU!:  TrTeten

ISSAuf die rage, WwW1e S1e ihren Diıenst DZW.
„Der Dienst des ist 1n der Gemeindeden Diıenst ihres beurteilen, geben über insgesamt DOSIE1LV aufgenommen worden.90% der e1n mehr der weniger DO- Meinem jungen gesteht die (jemein-

S1t1ves rteil,; ebenso fast 90% der far- de einigen Splelraum Z Fehler machen
T  - MO dies durch einige X  1 un:! noch lernen. selber übrigens
arische Stellungnahmen illustrieren. auch inde, daß eın er

Mitarbeiter geworden 1st. Er ist nıcht mehrAus den Stellungnahmen der wegzudenken Wır können gegenseiıitig VOIl-
„I kann MI1r fur mich keine schönere und einander lernen un geben uUuNsSs korrek-
befriedigendere Tbeit denken. habe L1LV. Insgesamt eistet der einen qualifi-
den Eindruck, daß ich meiline Anlagen sehr zierten Diens
gut entfalten kann. Besonders efallen M1Tr
die Möglichkeiten, auf vielfältigen en
den Menschen nachzugehen.  66 Weiterfüuührende Überlegungen
AT mich ist der DIienst des ine WarLr
durchaus verbesserungswürdige, ber auch au VOIN Vorurteilen
sehr befriedigende un: erfüllende Au{fgabe
un!: Möglichkeit, meılınen Glauben un!: mMmel- Vorurteile, die diesem eru: des

Theologie en erade Aaus der gelegentlich entgegengebracht werden ha-
ofifenen un! noch nıicht festgeschriebenen ben keıin „Iiundamentum ın n SO ereıite

des 1ın der irchlichen Hierarchie den Gemeinden offensichtlich keine —ergeben sich viele Ansatzpunkte un ZuUll=
äange, seelsorgerlich wirken.“ sentlichen Schwierig.  iten, den Dienst die-
„ IM großen un!: anzen zufriedenstellend, SEeSs u€enN, me1list verheirateten Lalienmit-
zumal ich der einung bın, daß sich die arbeıiters ebenso wı1ıe innn als Person NZU-
melsten Konflikte 1U  F 1m onkreten Eın- nehmen. Eiınen nicht unwichtigen -TUN!
zelfall lösen Jassen, Was allerdings gele-
gentlich mehr als 1U den uten Wiıllen ] — für die sSschnelle un gufte Annahme der
ler Beteiligten voraussetzt. Wwas Or De- wIird INa  ® wohl auch darın vermuten
reiten M1r derzeit allerdings einige inner- dürfen, daß die die 1n der 10zese
kirchliche trömungen, die ine ın meinen Rottenburg 1MmM Gemeindedienst eingesetztugen sehr wünschenswerte Entwicklung SINd, alle uch 17 Predigtdienst M1ItWwIr-hin einer Verantwortiun. des Einzelnen
für das (Janze durchaus aufhalten, WenNnn ken. Dieser fur das öffentliche 1ıld un

das Bewußtsein der Gemeinde üÜberaus
VO:  5 einem anderen Geist, als SonNns iın der
öÖffentlichen Diskussion mManchma spürbar wIird. wichtige Dienst ist Qaut der einen e1tie g_
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el  et; dem ine Bestätigung seines Wenn VO:  } roblemen 1m usammenhan:
Tries ın der Gemeinde geben und mit der Ehe der die ede 1st, MU. auch
üubt auf der anderen elte iıne starke darauftf hingewilesen werden, daß diese Pro-
Integrationskraft auSs, den Dienst des eme iıcht tiwa darın estehen, daß die

ın der Gemeinde präsent machen. Ehepartner dem Dienst des fernstehen
Der Eıiınsatz der 1n diesem jenst hat wüuürden un dadurch der Glaubwürdigkeit
sich bewährt. des Dienstes bbruch tun. Dies ist nicht
Eın welteres Vorurteıil, das icht bestätigt der all (auch ıcht 1ın Mischehen) Wohl
wIird, ist auch die ngst, eın der viele WwIrd betont, daß das Mittragen des Dien-

StTes durch den Ehepartner fUur die 1neund wichtige ufgaben ın der Gemeinde
wahrnimmt, gefährde den eru: des Prie- wichtige und wesentliche Stutze ihrer AT«-
sters. Priester, die als Mitarbeiter ha- beit sel, ber diese Voraussetizung ist g_
ben, teijlen diese Sorgen jedenfalls nicht. en und WIrd als sehr DOositiv erfah-
ONSs mUüßten viel tärker oten kommen, LE  -

die den Tätigkeitsbereich der ein-
schranken. Das Gegenteil ist der 'all Vie- Macht der faktischen Verhältnisse
le Pfarrer votieren f{Ur weitere ompeten- Z ra nach den Einsatzebenen und
Z  5 der Wenn anınfier auch oft le- den Tätigkeiten der ist das eindeutige
diglich der verständliche uns:! nach Ergebnis der Umfrage, daß iıne erhebliche
staärkerer Entlastung stecken dürifite und Macht der faktischen Verhältnisse besteht.
nıcht unbedingt eın reflektiertes Berufis- Die Gemeinde ist das primare eld der
bıld, zel do!  } auftf jeden Fall, daß astora. Übergemeindliche Strukturen,
sich diese Pfarrer ın keiner Weise durch insbesondere Pfarrverbände, sind noch
die Täatigkeiten der 1ın ihrem priester- kaum vorhanden DZW. TST 1mM ufbau De-
en Dienst bedroht der verdrängt füh- griffen; VO:  } er ist der nteıil 'Ta-
len tigkeiten auf dieser ene noch ehr g_
Auch das orurteil, daß den ring.
Spirıtualitäat mangle, besteht nrecht. Das kann sich durchaus 1 auftf der e1t
Die erl  en über vielfältige un!: verschieben, wenn die Pfarrverbände autf
neue Formen spiritueller Praxis, mıit de- breiterer ene eingerichtet un! als KO-
Ne’:  e} S1e gute Erfahrungen en. Auf lan- operationsebene der Gemeinde funktions-
ET Sicht hin gesehen kann dem SDIr1- geworden sind. Allerdings wird INa  }

uellen atz der 1r durch die sich el VOT der efahr utfen mussen,
E 1nNe Berel:  erun.: zuwachsen, da S1e daß die übergemeindlichen trukturen
nach eigenen Angaben besonderen Wert STa sinnvollen Kooperationsebenen, die
aut gemeinschaftliche spiırıtuelle Ollzuge subsidiäre Dienstie für die Einzelgemeinde
egen. Glaubwürdig gelebte Spiritualität Jeisten, künstlich aufgeblähten W asser-
der Ehe un! Familie tut der 366 eutfe köpfen werden. Deshalb MU. der Pastoral-
besonders not, und WenNn den referent, auch WEl sich künftig seline über-
gelänge, dazu etiwas beizutiragen, waäare das gemeindlı  en uIigaben allmählich Vel-

eın wichtiger Dienst fur die 1r stärken, weiterhin nıcht NUur persönlich,
Mit diesem 1n wels ist eın zweiter Ge- Ssondern auch ın seinen Tätigkeiten fest
An bereits angedeutet. Den dürite 1n einer Gemeinde verankert e1ın. In S@1-
1Ne Schlüsselfunktion darın zukommen ner Ausbildung MU. intensive ennt-
(gemeiınsam mi1t verheirateten Diakonen nlısse un Erfahrungen ın der Gemeindepa-
un Gemeindereferenten) neben den Z7O011= storal erwerben, amı 1n der age 1St,
Datären Seelsorgern 1Ne überzeugende un! übergemeindliche uItrage auftf die Ge-
ebbare Form entwickeln, wıe Verheira-
tetie einen pastoralen Dienst hauptberuf- Eıne onsequenz daraus kann sein, daß die

lich ausüben können. Wenn diese Entwick- hepartner bewußt aU! die Aus- un!: FOoTrti-
bildung der einbezogen werden, soweit das
möglich 1st. In der DiOzese Rottenburg es!Jung gelingt, könnten sich £1' Wege ın
dies urch das Angebot VO. geis

vielfältiger Weise gegenseı1tl befru:  en. en und Freizeiten für die
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meindepastoral hinzuordnen und fur S1e emerkungen einzelner Befragter anderer-
TU!  ar machen. seits, die darauf hinweisen, daß der
Fuür ine Profilierung der Tätigkeitsbe- nicht bisher ehrenamtlich wahrgenommene
reiche der bringt NSeTeE Umf{frage . ufgaben sich ziehen un: ehren-
nlg Anhaltspunkte. Wohl g1b% einige Be- amtlıche Mitarbeiter verdrängen urie.

Leitzteres wäre zweifellos 1nNne fatale Fehl-reiche, ın denen die meilisten atı S1INd.
Im Einzelfall pra ber wohl die konkre- entwicklung. Nun g1bt keine Anhalts-
te Absprache zwıischen den Mitarbeitern punkte, daß diese Gefahr ın größerem Um-
Ort mehr das Aufgabenf{feld als ein theore- fang gegeben waäre. Dennoch sich,
tisches Beruf{sbild. Und diese Arbeitsab- dem Verhältnis der den renamt-

en uimerksamkeiten widmen un!sprache wiederum ist geprägt VO:  5 der S1-
uatıon Ort,; VO.  3 der Befriedigung der War ın der Richtung, daß 1ın der Trbeit
dringendsten Bedürfifnisse, VO.  - den Wun- mit Ehrenamtlichen eın wesentll:!  es Auft-
chen und Fähigkeiten des selber — gabenfeld IUr die entstehen könnte
wıe der anderen Mitarbeiter insbesondere Grundsätzlich ist die Gewinnung, Schulung
des arrers un! VO.  5 anderen aktoren. und Begleitung ehrenamtlicher 1TarDbDel-
Einige Impulse, d1ie fur die Zukunif{t Be- ter ıiıne wesentliche Aufgabe er aupt-

am  en Dienste. Allerdings sind diedeutung erlangen könnten, zeigen sich
ber do!  D SO kann auf einige mMO  er- Pifiarrer meist überfordert, die oft vielfäl-
welse spezifische Chancen hingewlesen en ehrenamtlichen Dienste angemesse:
werden, die die en un! vielleicht begleiten. Von er schiene MI1r Ge-
noch verstärken können. Stärken winnung, Schulung un! Begleitung ehren-
liegen ın überdurchschnittlichen Zugangs- am  er Diıenste ıne wichtige und AauUuS-

möglichkeiten kirchl:ı  en Randgruppen, baufähige Au{fgabe f{Uur Sie ware ZU

jungen Erwachsenen, SOWI1e Ehe- einen autf die einzelne Gemeinde, ın der
aaren un Familien. Bel letzteren dürfte die Dienste ja wirken, hingeordnet (wuUur-
sicher die eigene Ehe der i1ne de sicher auch teilweise ın in wahrge-
plelen nommen), und waäare Z anderen ein
Aus der Tatsache, daß die wohl auch utes Forum fUur übergemeindliche o00De-

ratıon gegebenkünftig verschiedene, VO  5 der 1LUa-
tion miıtbestimmte Aufgabenschwerpunkte
haben werden, un: daß diese Schwerpunk-
te sich 1m auf des Berufifslebens auch
andern können (auf eigenen uns! durch
geaänderte Situationen, durch Stellenwech-
sel), muüssen Konsequenzen fUür die Äus-
und ROr  ung der gezogen werden. Paul WeßEine fIrühzeitige Engführung der ÄUus-
bildung auftf eın der wel eruiss  Wer- Gemeindeforum 1979
punkte würde nicht die Flex1ibilitaät grund-
egen, die 1ne angemessenNne Antwort auf Bruderlıche, offene Gemeinden, zn denen
die differenzierte pastorale Situation — moöglıchst ”ele Gemeindemitglzeder das
ordert. Die zweiftfellos otwendigen Spe- en mittragen Un sıch beheimatet füh-
zialkenntnisse muUussen autf einer breiten len, ınd el un Aufgabe der hauptberujf-
theologischen und pastoralen Grundaus- lıchen npastoralen Dıienste DO'  S Priestern unı
bildung aufbauen. Lazen. Das zaypeırte „Gemeindejorum‘”

Wien/Schwechat zeıgte, 10nıEe schwier1g
Spannungsfeld Gemeinde-Pfarrverband auch fÜür lebendige Gemeinden ıST, das rich-

Eine letzte Überlegung schließlich resul- tıge Selbstverstandnıs jinden. Wıe schon
ler Aaus der ra nach mO:  en ufga- Zeıten des Neuen Testaments qgibt
benschwerpunkten 1MmM pannungsfeld (3e= auch eute ehr unterschiedliche Formen

redmeinde — Pfarrverband einerseits und den VDO'  S Gemeinden.
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